
                  

Stellungnahme der Jungmitgliedervertretung der Deutschen Gesellschaft für 
Psychologie zur Novellierung des Wissenschaftszeitvertragsgesetzes 

Als Vertreter*innen der Jungmitglieder der Deutschen Gesellschaft für Psychologie (DGPs) 
unterstützen wir die Stellungnahme des DGPs Vorstandes und des Fakultätentags Psychologie 
(FTPs) zu dem am 17. März 2023 vorgelegten Eckpunktepapier zur Novellierung des 
Wissenschaftszeitvertragsgesetzes (WissZeitVG), einsehbar unter nachfolgendem Link: 
https://www.dgps.de/aktuelles/details/novellierung-des-wisszeitvg-strukturelle-probleme-im-
wissenschaftssystem-systematisch-angehen/. Folgende Probleme sind aus Perspektive der 
DGPs-Jungmitglieder und der Psychologie allgemein bereits mit der bestehenden 
Höchstbefristungsgrenze des WissZeitVG verbunden, die sich durch die aktuell vorgeschlagene 
Novellierung noch drastisch verschlimmern würden: 

- Aufgrund der Unsicherheit und des Wettbewerbsdrucks, die durch die Befristung 
entstehen, erleben Doktorand*innen und PostDocs eine immense psychische 
Belastung sowie Unzufriedenheit mit der beruflichen und privaten Situation, und dies 
auch stärker als bei ähnlich qualifizierten Personen außerhalb der Wissenschaft 
(Levecque et al., 2017; Rentzsch et al., 2017; Sieverding & Evers, 2013). Die Unsicherheit 
hemmt die Kreativität der Doktorand*innen und PostDocs, verringert ihr Engagement, 
lässt sie weniger proaktiv werden und vermindert ihre Fähigkeit mit Rückschlägen 
umzugehen; das jetzige System verschlechtert also Lehre, Forschung und 
Selbstverwaltung (für eine breite Diskussion siehe Kommentare zu Rentzsch et al., 
2017; für eine allgemeine Übersicht der Effekte beruflicher Unsicherheit, u.a. aufgrund 
befristeter Arbeitsverträge – s. Shoss, 2017). 

- Durch die Befristung ergeben sich starke Abhängigkeiten, die Machtmissbrauch 
begünstigen. Auch die wissenschaftliche Integrität, Sicherung guter wissenschaftlicher 
Praxis und die wissenschaftliche Qualität und Reproduzierbarkeit werden durch unsichere 
Arbeitsverhältnisse gefährdet (Rahal et al., 2023). 

- Speziell im Fach Psychologie ergeben sich durch eine geringe Befristungsdauer 
Schwierigkeiten, die Ausbildung zur*zum Psychologischen Psychotherapeut*in und 
in Zukunft die Weiterbildung zur*zum Fachpsychotherapeut*in während der 
Qualifizierungsphase abzuschließen. Diese Aus- bzw. Weiterbildung ist aber eine 
Berufungsvoraussetzung für eine Professur in der klinischen Psychologie und in 
verwandten Bereichen wie der Medizin. 

- Als Konsequenz der Situation gibt es eine Tendenz zur Auswanderung 
hochqualifizierter Wissenschaftler*innen ins Ausland (wo es bessere Aussichten auf 
Festanstellung nach dem Leistungsprinzip gibt, z.B. Niederlande, USA, Großbritannien) 
bzw. in Tätigkeiten außerhalb der Wissenschaft (wo der Anteil befristeter Stellen für 
Psycholog*innen deutlich geringer ausfällt; siehe Antoni, 2019). Dieser brain drain wird 
sich durch eine weitere Reduktion der Höchstbefristungsgrenze verstärken. 
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Um diese Probleme anzugehen, stellen wir die folgenden Forderungen, die wir in kurz- und 
langfristige Ziele unterteilen möchten. Die kurzfristigen Forderungen dienen dabei einer schnell 
umsetzbaren Reaktion auf die vorhandenen und drohenden Probleme. Langfristig sind aus 
unserer Sicht jedoch umfangreichere Anpassungen des Systems notwendig. 

- Kurzfristig muss die Höchstbefristungsdauer angehoben (und nicht reduziert) werden, 
um die oben dargestellten Probleme unmittelbar zu verringern. 

- Langfristig unterstützen wir die Forderung des DGPs-Vorstandes nach einer 
flächendeckenden Einführung alternativer unbefristeter Karrierewege in der 
Wissenschaft neben der Professur (bspw. Tenure-Track Stellen, Senior Researcher). 
Siehe dazu auch eine frühere Stellungnahme der Jungmitglieder der DGPs 
(https://www.dgps.de/aktuelles/details/unbefristete-moeglichkeiten/) 
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